
Dem kreuztragenden Chrıstus Lolgen
Gedanken einer Theologie der (Gelübde

Ludger Vıefhues 5J, Frankfurt/M

„Wıevıele Novızen o1bt CS In rer Gemeinschaft‘?“ Diese rage werden S1e
als LeserIn dieser Zeıltschrı kennen. Diıie Sorgen den Nachwuchs,
dıie Zukunft WUNSETEGT Gemeinschaften edrängt unNns alle uch dıe rden, dıe
mıt Novızınnen und Novızen sınd. spuren, daß dıes eın egen ist, den
andere (Gemeı1nnschaften nıcht erfahren. Wır alle WISSen, daß In Deutschlan

Lebenskonzept als Ordensleute edrängt Ist.

Diıese Bedrängnis m. E neben en soziologischen und kulturellen
Überlegungen eiıner relıg1ösen rage „Warum en WIT u1lls auf das
en In Armut, eheloser Keuschheit und Gehorsam eingelassen?“ Und dıes
ıst eıne Kare! In der in und Besinnung dıe eigene Berufungsge-
schıichte geht DiIe Bedrängni1s aber auch eıner theologıschen
rage Denn WAas unterscheıdet UNSeCIC Weıse, eInNn gottgeweıhtes en
führen, VONN der Weılse der anderen getauften und gefirmten Chrısten, der
eleute, ihr en (jott weıhen? In der Praxıs werden WIT viele nier-
chıede sehen. ber WIEe sınd S1e begründet? Was ist der Kern der Unterschie-
denheıt und W d> ist das Verbindende? Es geht also das „Warum “ und das
„Wıe““ „Warum leben WIT als Menschen dieser Zeıt qals Ordenschristen?“‘ und
„Wıe en WIT als Menschen dieser Zeıt als rdenschrıisten?“‘‘ hne ntwor-
ten auf diese Fragen, ohne eın Wiıssen darum, Wäds „das Spezıfikum der (Jr-
denschrısten6 ] Ist, wırd CS uns ohl nıcht gelıngen, In der Bedrängnis eiıne Za
un Tür das (Ordensleben finden

ach meılner Beobachtung hat das espräc ber diese Fragen begonnen.‘
Und dıiıesem espräc möchte ich beıtragen. Ich werde allerdings nıcht eiıne
Darstellung oder eınen Überblick verschliedener Entwürftfe der Theologıe des
Ordenslebens bleten. 1elimenr geht CS eıinen 7Zwischenruf oder eiınen
weıteren Anstoß, sıch einıgen Fragen stellen, dıe dıe Grundlagen UNsSscCcICS

Lebens betreffen Hıerzu werde ich ıIn vier Schrıitten vorgehen. Der erste
chrıtt ist krıtisch. Vıer Strategien, UNSCIC Lebensform begründen, dıe In
Dıskussionen iImmer wıeder auftauchen, werden kurz kritisiert. Im zweıten

So der Tıtel eINeEs Beıtrages VO  — Karl-Heınz MENKE in KIH 116 (1994) 1A9 —S
Das Eıngeständnıis mehrerer höherer (Q)berer VOT einıgen Jahren, S1Ce könnten In der
rage nach der theologıschen Begründung der Gelübde keinen ONSENS finden, zeıgt
dıe Notwendigkeıt dieser Dıskussıion.
Vgl azu dıe VO  = MENKE genannte Dissertation: HERZIG, Annelıese: „Ordens-Christen“.
Theologıe des Ordenslebens In der eıt ach dem 7Zweıten Vatıkanıschen Konzıil:
StSSTh 37 ürzburg 1991
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chriıtt versuche ich, eıne andere Theologıie der Gelübde skı771eren. Drit-
tens soll dıe „prophetische Trat dieger Theologıie angedeutet werden und
schlıeßlich möchte ich viertens, eınen UÜbungsweg für dieses Ordensleben be-
NCNNCIL

Krıitik

Es g1bt ıIn UNsSCICI Lebenskultur und 1m en Jjeder und Jedes Von

uns einen Glauben, daß MT das eıle, starke und esunde en ur
en kann und wertvo sSe1 Warum en WIT aber ın dieser Kultur eın
eben, das VO  —_ Armut, eheloser Keuschheit und Gehorsam epragt se1ın SO
Eıne oft gehörte Antwort besteht darın, > daß WIT als Ordensleute
doch auch das „ganzheıtlıche", erIullte en lebten, SCHAUSO WIe dıie anderen
auch. ber Ist CS WITKI1IC „ganzheıtlıch“, nıchts ZUr persönlıchen Verfügung
aben, nıcht selbst das en gestalten, nıcht In einer Famılıe, bzZw. In eiıner
Partnerschaft en können?

Eıne en Antwort hıerauf Ist dıe f aktische ” S1e Ssagl, daß WIT doch ak-
tisch ber Geld, Besıtz, Ireıe Entscheidungen und Partnerschaften verfügten.
Insofern sSe1 SS doch nıcht schlımm““. Diese faktısche Antwort oeht davon
AdaUSs, daß WIT de facto „Armut, Gehorsam und Ehelosigkeıt“ nıcht eben, auch
WENN S1e formal (aus tradıtiıonellen Gründe) ZUT Definıition des rdensle-
bens ehören. Nun ist richtig und menschlıch, daß WIT 1U begrenzt Armut,
Ehelosigkeıt und Gehorsam en Denn dıie Gelübde sınd eıne iıdeale FOorm,
dıe meın en pragen soll und auf dıe hın iıch miıch entwıckeln 11l Und
iıdeale Formen werden ohl mMie vollständıg erreıcht. ber ist CS richtig und
menschlıch. das faktısche stark VO deklarıerten eaı irennen, DZW.
nıcht mehr danach iragen, Was das deklarıerte e@Al 1SC. bedeuten
kann? diese Antwort nıcht eıner großen rennung VO  = gelebtem
und deklarıertem Leben?

Eıne zweıte Antwort ist dıe „ngrierte .  * S1e sag(l, das Ordensleben SCe1 eın
Weg mıt den Gütern Besıtz, Freıiheıt, Partnerschaft „integriert“ en DDer
Ordensmann strebe eben nıcht danach, Besıtz erwerben, Freiheıt jeden
Preıs wollen und AC In Partnerschaften suchen er ähnlıches). In-
sofern habe das Ordensleben in dieser konsumorientierten Gesellschaft eıne
prophetische Aufgabe.
Diese Antwort geht m. E sowohl der deklarıerten als auch der 1-
schen Realıtät des Ordenslebens vorbel. Denn WIT en nıcht den inte-
grierten Umgang mıt den (jütern gelobt, sondern den Verzıcht auf persÖön-
lıchen Besıtz. DDer ntersch1e: zwıschen „Verzıcht“ und „integriertem
Umgan zeıgt sıch m. E sehr CM 1mM Umgang mıt uUuNnseITIeI Sexualıtät.
Denn der Verzicht auf partnerschaftlıch gelebte und eingebettete Sexualıtät
kann ohl kaum integriert genannt werden. (Gerade auch dıe verschiedenen
„Zwischenlösungen”, In denen ZWAaTr sexuelle Bezıiehungen vorkommen, aber
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eıne offene Partnerschaft verhiındert ist, tellen eben keıne WeI1se desI
den heılen Lebens der sexuellen Kräfte dar.

Damıt aber der Verzicht ZU integrierten Umgang rklärt werden kann, MUS-
SCI] ann dıe Güter, auf dıe verzichtet werden soll, entsprechend stark ämo-
nısıert werden. So werden AUS den Gütern, VO denen dıe Iradıtion spricht, dıe
Dämonen eines entmenschenden Dranges ach Freıheıt, der amon eld
und Besıtz oder der (bekannte) amon Sexualıtät. Diese Tendenz Z DÄämo-
nısıerung sprıicht übrıgens ebenfalls dagegen, daß hıer eın „integrierter” Um-
Sahng mıt Besıtz, Sexualıtät und Freiheıit vorhegt, W1e diese ntwort behaup-
ten möchte.

Eıne drıtte Tast klassısche Antwort Ssagl, dalß WIT In der lat das erTiullte
en eben, und ZW ar mehr och als dıe Weltmenschen. Denn a) WIT en
UuNseIC OChristushliebe ungeteılt, während Chrıstus sich einen Ehemann mıt
der Ehefrau teılen müÜüsse, WIT en das körperliıche hınter uns gelassen und
lheben alle Menschen S} WI1Ie Christus u1ls 1© nämlıch eıstıg und a-sexuell,
©) WIT beschränken uUuNseTIC 1e nıcht auf einen Menschen, sondern WIT lıeben
alle Menschen gleich intensIV, WIT lassen unlls nıcht aDlenken VO  zD den Dın-
SCH der Welt, sondern lhıeben unmıttelbar und dırekt Chrıstus. Es gılt also, auf

(1im Kern Unwesentlıiches) verzıchten, das Wesentliche nämlıch
Chrıstus erringen.“
Für diıese Antwort sınd olgende Opposıtionen entscheidend: Entweder
Te iıch Chrıistus dıe Menschen, S ich e1Dl1ic (und be-
schränkt) oder geıist1g (und vollendet). Diıese Opposıtionen sınd sinnvoll 1N-
nerhalb einer dualıstischen Anthropologıe, dıe wohl auch 1mM wesentlıchen
SCIC klassısche Gelü  etheologıe epragt hat.> Nun älBt sıch eben diese
Anthropologıe m. E nıcht mehr plausıbel aufrechterhalten. Wiıeso soll eiıne
leibliche 1e€ wenıger wert se1ın als eıne nıcht inkarnıerte geistige Liebe?
Ist CS nıcht vielmehr eın Fluchtmechanısmus behaupten, INa 1e „geistig“

dıe konkrete Begrenzung UrC! dıe Partnerın oder den Partner nıcht C1-

dulden? Wıe soll ich Christus überhaupt „unmıttelbar” den Menschen (und
das el den eıbern vorbeı 1eben? Ist CS nıcht vielmehr S daß dıe 1e

einem Menschen „dıe Welt aufgehen und einem hebevolle-
I6N Umgang mıt anderen Menschen führt? Wenn aber U  —_ eıne „ınteoer
(d.h partnerschaftlich gelebte Sexualıtät ZUT Reıfung des Menschen gehört
und WECNN 1m Sınne eıner inkarnatorıschen Theologıie dıe Christushebe sıch
verleiblichen muß, ist dann nıcht eher dıe cNrıstlıiıche Ehe dıe Oll1iorm der
Nachfolge und des prophetischen Lebens’?®

Z ur Wiırkungsgeschichte dieser Posıtiıonen sıehe HERZIG: „Ordens-Christen“:
Zur Entwicklungsgeschichte sıehe: eier BROWN: Die Keuschheit der Engel. exuelle
Entsagung, Askese und Körperlichkeıit nfang des Christentums München, Wıen:
1991
So 1st doch eın Zufall, daß Rıchard VO  — St Vıktor für se1ne trınıtätstheologıschen
Spekulationen das Beıspıiel eıner Ehe verwendet: Wıe dıe innıge Liebe VO Mann und

159



Diese skizzıerten Antworten auf dıie rage, WIT In dieser Kultur als -
denschrısten eben., versuchten, das Ordensleben als eıne Weıse des „ ZaNZ-
heıitlıchen“ Lebens aufzufassen. Dıie vierte Strategle, dıe „.funktionale“,
geht hıer eıinen anderen Weg Sie g1bt den Verzicht, der mıt dem Ordensleben
verbunden ISst, ber der Ordensmann und dıe Ordensfrau MUSSEe eben auf-
grun' seiıner und ihrer Arbeıtsbelastung frel se1ın VO Fhe und Famılıe Das.,
Was dıe Ordenschristen leısteten, könnten S1e MNUTr eısten. WCI1L S1Ce ehelos leb-
ten uch In anderen Berufen würden schlıeßlich pfer gebracht.
Zunächst bestreıte ich dıe fun  10nale Notwendigkeıt der Ehelosigkeıit. Denn
C g1bt sıcher einıge eleute, dıe ebenso großes eısten, W1e mancher art Al-

beıtende Ordenschrist. ist zudem eıne ausgeglichenere psycho-sexuelle
Sıtuation eher dazu angetan gerade In SOr helfenden Berufen qualifizier-
tere Arbeıt iun Schließlic trennt diese „Begründung” das (Gelübde der
Ehelosigkeıt VO den andern beıden Wılıeso sıch allerdings mıt Armut besser
arbeıten älßt als mıt Reıchtum, ist MIr schleierhaft Im Kern glaube iıch, daß
diese funktionalıstische Gelübdebegründung eiınem In UNSCICI Kultur we1lt-
verbreıiteten ‚„‚Workoholısmus" OrSCHu eıstet. Entsprechen ware übrıgens
das en der kontemplatıven Ordenschristen Sal nıcht berücksichtigt.
Diese skızzıerten Antworten enthalten aber auch riıchtige Elemente, die nıcht
übersehen werden dürfen (@) Keın Ordenschrist ebt ıIn absoluter Armut. In
absoluter Unfreıiheıt und In absolutem Verzicht auf menschlıche Beziıehungen.
Die Gelübde geben eıne Idealform auf dıe hın sıch en entwickelt.
(@) Besıtz, Freıiheıit und Sexualıtät sınd nıcht 1U posıtıve ınge Sıe können
verknechtend wırken. egen Verknechtungen In der Gesellschaft hat das (Or-
densleben eiıne prophetische Aufgabe. (3) EKs geht 1m besonderen darum,
Chrıstus näher kommen. Das Ordensleben wırd el ohne Askese nıcht
auskommen. Diese Askese muß aber 1m Kkern eben Christus führen und
VO seınem eispie ausgehen. (4) Es geht auch 1mM Ordensleben darum,
größeren /ugang den eigenen Lebens- und auch Leistungsenergien
bekommen.

Dennoch können dıe Antworteh nıcht überzeugen. Dies TeX daran, daß
S1e auf eıne falsch gestellte rage antwortien Denn dıe genanniten Antwort-
strategıen suchen den Ort des Ordenslebens innerhalb der Kultur der Stärke
und auf Seıten der Stärkeren. S1e akzeptieren dıe Prämisse, daß 11UT das eıle
und esunde enur:en kann und versuchen deshalb zeıgen, daß
auch das Ordensleben ZUT enge der gesunden und heılen Lebenswelisen
gehört. Eın anderer Weg Ist, das Ordensleben bewulßit nıcht auf Seıten der
Stärkeren und des heılen Lebens suchen. Hıer eröffnet sıch eın frucht-
barer /Zugang eıner Begründung des Lebens iın Armut, eheloser Keuschheit

Frau ein drıttes hervorbringt, das zugleıich AUS ıhnen STammM (L, ber doch nıcht S1e selbst
sınd, das zugleı1c! Verleiblichung ıhrer Liebe Ist, ber doch selbständıg, bringt dıe
Liebe VOIl ater und Sohn den e1s hervor.
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und CGehorsam. Dementsprechend lautet dıe rage ach der Begründung des
Ordenslebens folgendermaßen:
Was bedeutet CS, daß der ERR in HMNSCHGT Kultur Frauen und Männer in eın
en tellt. das VO Verzicht auf Besıtz., Partnerschaft und Freiheıit geprägt
ist?

Fıne Skıizze

Armult, Ehelosigkeit und (G(ehorsam als Negatıva

Ausgangspunkt meıner Überlegungen ist NUN, daß Armut, Keuschheıt und
Gehorsam Negatıva Sınd, ebenso W1e Besıtz, Partnerschaft und Freiheıt
(‚jüter SInd. ESs ist Sschlec Al  3 und unfreı se1ın und keine körperlıche Be-
ziehungen en können. Blıckt INan auf das en der anderen Armen,
der Hungernden, Eıngesperrten und Vereinsamten, wıird unmıttelbar eut-
lıch, daß vn hıer eiınen chaden geht Sıcher kann eın Verzicht auf De-
stimmte (jüter befreiend se1n („integrierend“!). ber das ist dıe Sıtuation des
Überflusses. Nur dem, der viel hat, tut UL, wenıger en Der ber-
gewichtıige kann fasten, aber nıcht dıe Fehl- oder Unterernährten.

Dieser Ausgangspunkt, dıe Gelübde zunächst als Negatıva beereilfen,
bringt alsoO das Ordensleben schon iın eıne diırekte ähe den anderen
Armen, Eınsamen und Unfreien. ber ist diese ähe nıcht gemacht? achen
WIT uns In eiıner subtılen Reaktıon der Stärke nıcht erst einmal NOn
Und machen WIT u11l nıcht e1 VOor? trıfft dieser Einwand dann
nıcht WCNN WIT eıne Armut erns nehmen. dıe das Ordensleben unweı1ger-
ıch mıt sıch bringt. DiIies ist dıe rmut, dıe dıe Ehelosigkeıt bewirkt Denn der
Verzicht auf eıne partnerschaftliche Sexualıtät und dıe Jahrelange „Ich-be-
schränktheıt“ genıtaler Sexualıtät wırd 1m Regelfall Beschädıigungen der e1gE-
nenNn Persönlic  el mıt sıch bringen IC  1ge menschlıche Erfahrungsfelder,
WIE Verantwortung für den Lebenspartner In Leıden und Freuden bere
hın, leibliche Elternschafit, körperliıche Verschmelzung und rennung, fehlen
un  N Ich bın der Ansıcht, da dıes eın angel ist, der für eiıner partner-
schaftlıchen Beziehung herangereıften Frauen und annern nıcht NUr statı-
stisch, sondern auch anthropologisc unnormal ist.

Hıer lautet 1UN eın äufiger Einwand, daß doch auch ın vielen Ehen dıe
PartnerInnen Schädigungen hätten und ihre Ehe als ast empfänden. Das ist
ohne 7weiıfel leiıder zutreffend ber W das bedeutet das für das rdensle-
ben‘?’ Hıer ist wichtig, daß CS gar nıcht eın lastfreies en geht Es geht
vielmehr eın eDeN, das dem einzelnen In der ©US möglıchst viele han-
CCH g1bt, eın menschlıch befriedigendes en führen

Der Hınwelıs, daß einem anderen Menschen uch das Beın abgefahren wurde, edeute
doch weder, daß nıcht chlımm ist. WEeNNn INan eın Beın verhert, noch, dalß eigent-
ıch normal ist, NUur CIn Beın en
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In dıiıesem Sat7z sınd Z7Wel Eınschränkungen enthalten., dıe VO Bedeutung SINd:
( ESs geht darum, Was 1n der eoel. ach allem. Was WIT ber das
mMenscCcNHlıche en WISSeNn, eın befriedigendes en ist Wır brauchen keıne
absolute Norm eın ausreichendes Wıssen darüber aben., W d eınem
gelungenen en gehört. Es genuügt iragen: „„Was würde ich mIır für
meınen meıne Tochter wünschen‘?‘‘. In der ege wırd ohl eın befrlie-
1gendes en In eıner Partnerschaft dazugehören.‘ (@) Es ogeht darum, Was

möglıchst viele Chancen g1bt Natürlıiıch g1bt S keinen Weg, der alle Wün-
sche befriedigt, immer wırd Verzichte geben ber CS o1bt Entscheıidungen,
dıe mehr Chancen en lassen als andere. it}der Entscheidung, In eıner art-
nerschaft en wollen, iıst nıcht garantıert, dal3 sıch dıe damıt verbundene
Wünsche eriTullen selbst WE diese realıstiısch se1ın sollten!). ber CS besteht
doch iımmerhın dıe Möglıchkeıt dazu. Eın Verzicht auf dıe Partnerschaft
wırd diese Möglichkeıit nıe eröflfnen.

Dıie Kernfrage ist also, welchen Wert ich eıner erfüllten partnerschaftlıchen
zıehung beımesse. ist CS S!  $ daß Menschen ın der CS In eıner e_

üllten partnerschaftlıchen Bezıiehung Zufriedenheiıt finden em ist dıe
Möglıchkeıt, lhıeben und gerade auch körperlıich hıeben., nıcht eine
Margınalıe, sondern berührt eınen t1iefen Kern UNSCTIGT Persönlıc  en
eıne Lebensform, die VO  — hereın auf diese Möglıchkeıt verzichtet, VCI-

steht sıch nıcht VO selbst Ihre Option ist begründungspflıchtig. Denn eiıne
Entsche1idung, dıejen1ıge andlung VO  — zweıen wählen. dıie nı SCcI MöÖg-
lıchkeıiten eröffnet, steht dem erdac| der Irrationalıtät. Ehe-
eneren In eıner Partnerschaft) und Ordensleben sınd nıcht ZWEeI ab-
solut gleichwertige Optionen: Dıie Ausnahme des Ordenslebens 1ST

begründuflngspflichtig.
Wahl eiInNes Negativums?
Wıe könnte aber eın olcher Begründungsversu aussehen? Wenn dıe 1SNe-
rıge Analyse zutrıfft, steht derjenige, der für das Ordensleben argumentieren
wiıll, VOT dem Problem., dıe Wahl eiInes Negatıvums rechtfertigen mMuUussen
Das iıst aber moralısch Sar nıcht gestattet. Denn eine Wahl ist 11UT zwıschen (JUÜ-
tern möglıch.

ist CN aber auch nıcht zutreffend davon sprechen, daß der Ordens-
mann / dıe Ordensfrau das Ordensleben „gewählt“ habe 1eiImenNnr scheımint CS

se1nN, daß oder S1e dazu elangt, das en In Armut, Einsamkeıt und
Unfreiheıit bejahen und anzunehmen. Dreı Punkte sollen diıese ese
klären (@) Der Begrılf ‚„Wahl-“‘“‘ VOTAaUS, daß dıe Objekte, die ZUT Wahl STE-
hen, ein1ıgermaßen a) gleichwertig sınd und b) der Verfügungsgewalt des

Natürlıch gıbt Menschen, dıe das für ıhre Kınder nıcht wünschen („Das sollen SI1E
nıcht durchmachen!“‘). Aber WIT spuren doch gerade hier, daß sıch eiıinen /Z/ustand
handelt, der nıcht wünschenswert ist.
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Wählenden unterworfen SInd. Beıdes trıfft für das Ordensleben nıcht Denn
das Ordensleben ist nıcht 11UT1 eıne kontraıintultive Entscheidung, vielmehr
steht CS dem oder der Wählenden Sal nıcht CN das Ordensleben oder ele-
ben „wählen“. Hıer erganzen siıch psychologische (2) und theologısche
(3) Gründe Denn: (2) Warum „Wwählt““ INan W: das „1N der Regel” VO  E3

dern nıcht „gewä wırd? Wahrscheiminlich doch we1ıl INall andere Präferenzen
hat! Wer also auf eın en In Partnerschaft verzıchtet und das Ordensleben
„wählt‘  ©  s hat offensıchtlıch andere Präferenzen als andere eiıner Partner-
schaft fähıge Menschen. Eıne Partnerschaft hat offensıchtlich einen anderen,
weniger gewiıchtigen Stellenwer FÜür diıese abweıichende Strukturierung der
Präferenzen wırd ohne Z weiıfel eıne bıographısche Begründung geben Es
wıird lebensgeschichtlich verankerte Gründe aliur geben, daß der Gedanke
eın en in einer Partnerschaft nıcht mıt den Verheißungen auf 7ufrieden-
heıt und C verbunden ist oder daß ich der Vorstellung leDe, meın
en für andere opfern oder daß ich Bezıehungen 11UT dann en kann,
WE S1e sıch nıcht körperlıch manıfestieren eic Insofern wa ich nıcht das
Ordensleben AUSs eıner Posıtion der Stärke. SOuveraäan, weıl ich SCHNAUSO gul
auch anders könnte sondern ich olge meıner eigenen psychıschen Dynamık
In gleicher Weıse Wa INa aber auch nıcht dıe Ehe. oder eiıne andere orm
VO  — Partnerschaft. (®) Dieser Befund ist auch theologısc sinnvoll. IIDenn WIT
reden doch davon, daß WIT „berufen“ selen. Der Ruf (‚jottes wırd Ja auch In der

oft als beschrıeben, W ds>s fast gewalttätig Ist, als W das WI1IEe
den ıllen das en bestimmt (vgl Jeremia). Entsprechen geht CS

darum, Seınen ıllen ergreiıfen, Seine Wahl für meın en bejahen
Daß für dıe Wahl (‚Jottes UNSCIC psychıschen Verwundungen eıne Ssple-
len, sollte nıcht erschrecken. Denn W1Ee WE nıcht Urc UuNnseIc Bıogra-
phıe sollte wıirken?

Das Ordensleben ist alsSO zunächst gelebter USdATUC einer verwundeten Bıo-
raphıe, deren Präferenzen WSC nıcht auf dıie Perspektive der Partner-
schaft, sondern auf Einsamkeıt ausgerıichtet S1nd.

Heil und Unheil

Diese Analyse aber sofort einem Problem Ist das Ordenslebén, WEn

verstanden Wwırd, nıcht lebensverneinend und zementiert CS nıcht unheıle
Bıographien? An diesem Punkt muß noch eiınmal betrachtet werden,
Wäds diese verwundeten und schmerzhaften omente des Ordenslebens S1nd.
Zunächst sınd CS biographische Momente, dıe dazu eführt aben, daß der Or-
densmann der dıe Ordensfrau eın en In Partnerschaft eic innerlıch und
1SC. blehnt, DZwW. daß CS für ıhn oder S1e nıcht lebbar ist Damıt ist dieses
en eiınem wesentliıchen un begrenzt und dem Ordenschristen ist
en einschneı1dend spürbarer angel aufgegeben. DIieser angel ist sowohl
eın gewordener (dıe biographischen Hintergründe als auch eın gegenwärtiger
(dıe Beschränkungen dieses Lebens., der Verzicht). der Ordensmann
oder dıe Ordensfrau ebt eın verwundetes, krankes und geschwächtes en
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[Diese Tatsache gılt CS anzunehmen: Urc alle Verleugnung, Aggression und
Irauer INCAUTrC Dann aber kann sıch zeıgen, daß CS eben diese Tatsache Ist,
dıe den Ordensmann oder die Ordensfrau In dıe faktısche ähe den
deren Armen, Eınsamen und Unfreıien bringt. Und dıes ist eıne Nähe. dıe
nıcht ungleıc. 1st VO  S stark Ar  Z sondern eıne solıdarısche ähe un
Schwachen Denn Je t1efer WIT In MS CTHe Armut hineingeführt werden, desto
größer ist diese ähe den anderen Armen.

Zunächst wırd sich aber angesichts dieser Begrenzung dem Ordensmann und
der Ordensfrau eıne schmerzhafte rage aufdrängen, dıie zugle1c| en heılsa-
INCT Vor-wurtf Gott Sse1In annn „Wıe kann ich eın en en, das VO  }

(Jrenzen und Behinderungen epragt IS Diese rage teılt U  o} der Ordens-
chrıst mıt allen, dıe (Grenzen und Behinderungen leıden: und das Cn
gesichts des Faktums des leiblichen odes, mıt en Menschen. IDenn In ihr
spiegelt sıch dıe rage „Wıe ann ich eın en eben. das VO leiblichen Tod
eprägt ist‘? © 1ele Kräfte In unNns und In uUuNscIeT Kultur 9 dalß das
möglıch ist. Deshalb S auch schwer, das Begrenzende iın UNSCICII

en anzunehmen. Das eılsangebot (Gjottes aber besteht, W1e ich glaube,
darın: Innerhalb der Grenzen HMNMSSCHGCH leibliıchen Exıstenz ist uns das

eıl verheıißen. Wır mMUssen uns nıcht eNtgreNZEN, ZUen gelangen.
Diıeser (Glaube und dıie Erfahrung, daß innerhalb des begrenzten Lebens das
eıl Ist, ann Mut und Ta geben, dieses en anzunehmen, WIEeE CS Ist,
und nıcht ıIn andere „Jenselitige“ Lebensentwürtfe hıneıin fıehen InsoO-
fern geht eiınen inkarnatorischen Weg In dıe EISZCHE Realıtät hıneın und

eıne diesseltige Weltbejahung. Und gerade diese Weltbejahung g1bt auch
der beschädıgten Exıstenzur ber erst mıt dıeser UU kann eıne Ver-
änderung der Sıtuation. eıne Befreiung AaUs den lebensverneiınenden truktu-
ICcH geschehen. Die Botschaft „ O W1Ie Du bıst, 1st Du nıchts wert!‘‘ ist dıe
schlımmste der Temd- und Selbstunterdrückung. (Jottes unbedingtes
Ja  e jedem und Jjeder, das dıe Basıs jeden Lebens Ist, macht diese
stumpf. Und dann, WECENN ich auf dem en meıner Realıtät angekommen
bın. ann ich auf dıie heilsame rage Jesu „Was wiıllst Du. das ich Dır tue?“ ant-
worten Dann aber können dıe unden, die dıe lebensverneinenden Bot-
schaften meıner Bıographie geschlagen aben, eılen So das Ordens-
SDEN, indem CGS ın die Begrenztheıt des eigenen Lebens hıneinführt eıner
Möglıchkeıt der Heılung Dies aber ist eıne Heılung, dıe nıcht auf der Prämisse
der Stärke, sondern auf der Prämisse der chwache beruht

eleDen und Ordensleben

er Glaube das en innerhalb der (Grenzen iıst aber nıcht privilegiert 1mM
Ordensleben beheıimatet. Denn diıeser Glaube dıe Heılıgung der Grenzen
kann sıch idealtypısch In zweıfacher Weıse verkörpern: (a) In der chrıstlı-
chen Ehe und (b) 1Im Ordensleben Es geht iıdeale ypen Das konkrete Or-
dens- oder eleDen wırd das ea nıe in er Deutlichkeıit darstellen ber

wırd VO  — diesem ea eprägt SseIN.
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(a) DiIie cNrıstiliche Ehe repräsentiert el den ypus der partnerschaftlıchen
Verkörperung der Heılıgung der (jrenzen. DıIe Bındung einen Menschen ist
der Ort der begrenzung, der zugle1c Zz7u Ort der Fruchtbarkeı der 1e
wIrd. Realsymbol für diıese iruchtbare Heılıgung der Grenzen ist dıe Öörperl1-
che erein1gung. In ihr ist der Ort der höchsten Entgrenzung und erein1gung
zugle1c der Ort der Fruchtbarkeıt, Urc dıe ein drıttes en iın dıe Paarbe-
zıehung eıintriıtt. Damıt entsteht eiıne HNCUG Grenze, die Beziehung wIird aufge-
brochen DIe t1eifste Lebenskraft und dıe Begrenzung sınd zusammengebun-
den DIie paradıgmatısche Erfahrung der Partnerschaft wırd be1l em Leıd,
das CS geme1ınsam oder auch einsam Lragen gılt eher (!) die der Frucht-
barkeıt sSeIN.

(b) IDER Ordensleben verkörpert ingegen eher (!) dıe Unfruchtbarke1 und
dıe Todesseıte. Der körperlıche Verzicht auf dıe partnerschaftlıch gelebte
Je ist der Ort der Begrenzung. In dıesem en zeigt sıch das ist 1Ur In
der oflfnung auftf den auferstehenden Chrıstus egeben daß diıesem eben,
das VO 1od gezeichnet ISt, MG Gjott eıne unverherbare ebenskrai{it D
geben ist Denn: Was kann uns scheıden VO  — derS Gottes”? Das Ordens-
en welst auf dıesen ursprünglıchen mıt WMWNSEHEGN Exıstenz uns gegebenen Le-
bensquell, darauf. dalß WIT VO Gott das unverlerbare enen

Ordensleben und eleDen sınd aber nıcht 1U ıdeale, S1e sınd auch CDA
sentatıve“ Lebensformen. S1e tellen EIW sıchtbar dar, daß eiıne Realıtät
@T Menschen ist Fruchtbarkeı und Begrenzung sınd Realıtäten 1m en
aller, ebenso WIE dıe Verführung, 1Ur UG EntgrenzungZen gelangen

wollen In beıden Lebensformen wırd das leiıche ema verkörpert, aller-
Ings mıt verschliedenen kzenIs eiZz C Der Akzent des Ehelebens
wırd (idealiter) auf der Fruchtbarkeı und der Akzent des Ordensleben wırd
(idealıiter) auf der Fruchtlosigkeıt 1SSCHT Deshalb brauchen WIT auch immer
dıe Lebensform des anderen. nıcht In eıne einseıtige Überbetonung des e1-

Akz7entes geraten. Der Ordensmann /dıe Ordensfrau braucht die
eleute, nıcht VEISCSSCHIH, daß dıe Lebenskraft geht, dıe In diıese
Welt gelegt 1st. Der Ehemann  Te Ehefrau braucht dıe Ordensleute, nıcht

VETSCSSCH, daß diese Welt ihre Lebenskraft nıcht Aaus sıch heraus hat. S0OIl-

dern AUSs Gott.®

en innerhalb der renzen

Für den Ordensmann dıe Ordensfrau NUuU  — dıe Entwicklung der e111-
SUung der CGirenzen der paradoxen Lage, dalß das Ordensleben dıe
un: en dıe ZUT Motivatıon ZU Eiıntritt ehörte. Ich entdecke. daß dıe

Es geht Akzente! Natürlich kommen 1mM eleDen erzicht, Begrenzung und Jlod
VOT.  9 ebenso WIE ıne Ordensfrau oder eın (Ordensmann erfährt, daß Leben geben,
zärtlıch seIn ann eic.
Deshalb brauchen dıe Gemeıhunden xuch dıe 7Zölıbatären.
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Mauern des Gefängnisses, In dem ich lebe, gesprengt S1nd. Der lebensverne!1l-
nende ÜC ist gebrochen. DiIie uren stehen en Wıl1eso soll ich also ble1-
ben? Warum nıcht dıeses Gefängni1s verlassen?

Wenn 6S aber gılt, daß dıe entscheidende Erfahrung Ist, daß mIır en 20 In
(jrenzen verheißen ist, dann stellt sıch dıe rage nıcht IDenn „Warum sollte
iıch nıcht eıben?“ und ‚„„Was drängt miıch, dieses Gefängni1s verlassen‘?‘‘.
Das Entscheidende ist nıcht. ob diese oder jene Mauern miıch begrenzen. IDER
Entscheidende Ist. ob dıe Mauern mıt einem ÜUC belastet sınd und mıt der
Vorstellung, daflß hınter ıhnen dıe grenzenlose Freiheıit begönne Es geht also
nıcht darum, dıe Unfreiheıt MNUnNn ndlıch dıe Freiheıit vertauschen
können. DIie Erfahrung, dıie hlıer geht, ist vielmehr eıne Erfahrung der
tiefen Einstiımmung und ejahung. 1ele Menschen., in verschliedenen Sıtua-
tıonen, werden diese Erfahrung kennen; ob In der Abgeschiedenheıt der Me-
dıtatıon, Strand mıt dem 1C auf dıe See, In der Stille des Berggipfels
oder Yanz anderen (Orten Das Erleben, CS ist gut SO  .. In diesem Erleben
hebt sıch mıt der Sehnsucht gewissermaßen auch dıe Zeıt auf. „Meın eben,

WIEe Iist, W1IE 6S geworden ist, iıst gul Ich brauche nıcht noch das und das
erleben, erledıigen, 7u 1el kommen.‘ DIie Vergangenheıt muß

nıcht zurückgehalten oder auch Urc eiıne erwartete Zukunft kompensiert
werden. Ich ebe Sanz ın der Gegenwart, WIEe F yetzt ist Vergangenheıt und
Zukunft verblassen VOT der Gegenwart, und dıe Einstımmung In das eigene
eben, WIE geworden SL, wırd für den gläubigen Menschen 7u OD
(jottes AUS ungeteilltem Herzen“.

Es handelt sıch, WIEe gesagt, nıcht eıne esoterıiısche Erfahrung des ber-
natürlıchen, dıe NUr einıgen wenıgen Spezlalısten zugänglıch ist Es handelt
sıch omente der Einstiımmung, dıie ohl jeder ensch AUS seinem en
kennt uch ist G nıcht notwendig, andauernd ın diıeser Eınstımmung
en Für den Ordensmann oder dıe Ordensfrau können diıese omente der
Eınstımmung, ohl aber bewußt gepflegt und relıg1Öös gedeutet werden. SI1e
können sıch vernetzen und Hınwelse darauf SeIN. daß das Geheimnıis des He1-
les (jottes darın lıegt, daß jedes en egrenz ist und innerhalb jeder
(Grenze (jottes en ist I)Das Ordensleben selbst kann NUu  — einem Weg
werden, eıne Haltung einzuüben, die AUS der Einstimmung und AUS dem Lob
ottes ebt Diese Entdeckung des Lebens innerhalb der (jrenzen SETIZ sıch
Sschlıe  ıch fort In einem Wachstum der Liebesfähigkeıt. Denn das en VCI-

ang auch hıer danach. weıtergegeben werden. Insofern diese rfah-
rung nıcht 1UT individuell „Lebensenergien“ frel, sondern auch Kräfte und
en für andere.” Das Ordensleben zementıiert alsSO nıcht dıe lebensverne!l-
nende Motivatıon. DiIie unden der Bıographie bleiben auch der Auferstan-
dene rag se1ıne undmale noch. ber S1e sınd nıcht mehr lebensverneinend.,

Überdies wird diese Auseinandersetzung miıt den renzen me1nes Lebens einer Ver-
tıiefung der Persönlichkeıit „Vvla negatıva“ führen Es ann 24 einer größeren Sens1ibıilität
dem Leıden und den Leidenden gegenüber führen oder eiıner klaren Ernsthaf-
tigkeıt.
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sondern werden vielmehr ZU Ort des Lebens Denn ort erfahren WIT dıe
eılende Tra (Jottes und Seıne lebensspendende 1e Damıt ist das (Or-
densleben nıcht 1UT eın Weg der Inkarnatıon in dıe totgezeıchnete Welt. SONMN-

dern auch eın Weg der Inkarnatıon In den leiıdenden und ufe IS

Le1Ib Chrısti

„Prophetische Kraft“

elche „prophetische Kraft“ das verstandene Ordensleben In UNscCICI Le-
benskultur entwiıickeln kann, ze1ıgt sıch, WEN WIT ein1ge Züge diıeser Kultur De-
trachten. rag dıese Kultur der Stärke Z/üge eiıner Suc)  Uur. Wıe 1Im
en VO  S} Süchtigen, finden sıch auch hıer oft Z7Wel gegenläufige Dynamı-
ken Fiınerseılts eiıne starke Ablehnung des eigenen Lebens .„Ich bın 11UT ADb-
fall!‘“® und zugle1c! eiıne starke Sehnsucht ach en Weıl eben dıe eigene
Realıtät In remden und auch ıIn eıgenen ugen 11UT „Abfa ist und entwur-
dıgend erlebt wiırd, kann ıIn ihr eın en gefunden werden. Das en kann
1Ur Jenseılts der eigenen Realıtät, Jenseılts des entwürdigenden Alltags gefun-
den werden. Nur WCI also AUS dem Alltag heraustrıtt, kann das en finden
Diese Entwertung des Alltagslebens spiegelt sıch In der uns umgebenden
Werbung eutlc wıder. “ Die virtuelle Welt, dıe synthetische und damıt be-
herrsc  are Realıtät ist das eal, demgegenüber dıe unbeherrschte und be-
grenzte Welt bDbfällt DiIe Standards dieser Werberealıtät sınd aC) (jesund-
heıt, eic Nur eın MachtLvolles gesundes en ist wertvoll er „lebens-
wert‘). Je wenıger aber dıe eigene Realıtät dıesen Standards entspricht, desto
wenıger hat diese Realıtät Nspruc| aufA und Wert”, desto mehr mMu.
das „wirklıche“ en Jjenseıts hıegen und Urc entgrenzende „ekstatısche“
Erfahrungen werden. Erfahrungen der Begrenzung und chwache
haben keinen Stellenwer S1ıe sollen nıcht vorkommen. /u diıeser Kultur der
Entgrenzung gehört auch eıne Religjosıtät der Ekstase uch S1Ee muß dem
Gläubigen mystische oder moralısche Sondererfahrungen anbıeten, dıe das
gewöhnlıche, banale Alltagsleben übersteigen. In der Konsequenz bleıibt In ıhr
keın wirklıiıcher altz für ünde, NmMac. und Krankheıit oder Sünder, Ohn-
mächtıige und Kranke ‚außer vielleicht, sıch mıt „therapeutischer Überle-
genheıt“ und Stärke den Schwachen nähern, um S1Ee wıeder starken Miıt-
glıedern der Kultur machen]. 1elmenr räg S1Ee noch aktıv dazu bel, dıie
Alltagserfahrungen entwerten Diese Kultur der aC und Gesundheıt
wırkt ın doppelter Weıise ausgrenzend und entwertend: Erfahrungen der Ohn-
macht und Krankheıt werden ausgeblendet und entwertet und dıe Menschen,
die diese Erfahrungen machen werden ausgeblendet und entwerteit

Es geht nıcht darum „diıe Industrie“ der „dıe Werbung geißeln“ Wer sollte das uch
se1ın? Vielmehr geht darum, dalß dıe Ayt und Weıse, WIE geworben wırd, etwas über
UÜMNSCKE Kultur und ber UNSCIC Ideale zeıgt.

13 Wır mussen uch „1m er Jung bleiben‘‘

167



FEıne relıg1öse Gegenkultur ware, dıe Erfahrung der chwacnhne und Krankheıt
suchen und dıe Menschen, dıe diese Erfahrungen machen. Es ist dıes dıe In-

kulturatıon In das begrenzte en: ıIn das alltäglıche m Der Weg
dıe SC Inkulturation ist dıe Inkarnatıon, ıhr Ziel dıe „En-stase”, das en In
den Grenzen und iın der Alltagswirklıchkeıt. In dieser Inkulturation geht G

nıcht dıe Verleugnung der Begrenzung, sondern dıe „Heılıgung“ der
(Jrenzen. Orte der elıgıon sınd also nıcht dıe (Orte der Erfahrung VO  ! Stärke
und aCc sondern dıe der Nmac und Begrenztheıt. Eıne relig1öse (Ge-
genkultur des Ordenslebens würde also versuchen, dıe Erfahrungen der Men-
schen, dıe ohnmächtig und begrenzt sSınd, als wertvolle Erfahrungen eINZU-
ammeln, bewahren und ıhnen eiınen (Irt geben Konkret werden diese
enWEeNnN WIT ul iragen, VO  > WC WIT lernen möchten. Wer kann uns

EIW. wichtiges ber das en sagen? Sınd dıe Menschen In WNSECICH AUE
tenheıimen, In uUunseTITCNHN Asylen und Suppenküchen? en WIT diese Menschen
als Menschen. deren Erlebnisse und Geschichten Wert undur haben? So
verstanden verbindet sıch mıt dieser relıg1ösen Gegenkultur auch eiıne andere
polıtısche offnung. Es verbiındet sıch damıt dıe offnung auf eıne Gesell-
schaft, die dıe Armen nıcht NUur mıt bestimmten Prozentsätzen des BruttosozI1-
alproduktes abspeıst, sondern dıe dıe Armen zuläßt mıt ıhren Erfahrungen
und ihren Lebensgeschichten.
eliebDen und Ordensleben sınd also Entfaltungen der einen aufe, ıIn der dıe-
SCS begrenzte en hineingetauft wurde In den sterbenden und auferstehen-
den Le1ıb Chrısti, der dıe Kırche ist Das Ordensleben ist also auch eıne Weıse,

der Errichtung des Reıiches (Gottes teıl en Denn dort. eın ensch
AUSs dem Taufglauben lebt, greift das IC (jottes auf dıe Welt AU:  N em die
Ordensleute dıe Armut, Verwundung und Todeszeichnung dieser Welt sıch
selbst erır  9 zeigen S1e der Kultur der Stärke eıne andere Optıon.“ S1ıe Z7e1-
SCH, daß eiıne Kultur der chwache ZU en Das Ordensleben u_

ert und verändert das Zeichen des Jeremuna. Dessen Ehelosigkeıt zeıgte dem
Volk, daß selbst UunIruc  ar und todverfallen WAal. we1l s sıch VO  = Gott SC
trennt hat So zeıgt dıe Ehelosigkeıt der Ordensleute, daß diıese Welt todver-
fallen und unIruc  ar Ist, WE S1e 11UT auf dıe eigenen Kräfte setzt, aber daß
diese Welt en trägt, insofern S1e auf das en (Gottes SEeTIZ Das Ordens-
en ann ein Zeichen der prophetischen chwache SeIN.

Übungen
Es wırd NUun sıcher eiıne na se1N, WE das en eiınes Ordensmannes
oder eıner Ordensfrau dieses Zeichen se1ın kann. ber das ist eın ZZuell- auf das
hın sıch das en entwıckeln mOÖöge Zur Entwicklung auf dieses 1e] hın
möchte ich abschließend eıne Ubung vorstellen. Es ist dıe UÜbung der Askese
Sıcher iıst Ss Sanz allgemeın für eıne ınübung In das Ordensleben bedeutsam,

N.b.! Dıese Option für dıe Armen ist zunächst ıne Optıon für dıe eigene TMU
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dıe Erlebnısfähigkeıt gerade dıe leibliche SeıIıite des rTrIieDens üben
und Heılung sollen sıch verleıiblıchen können In diıesen Bereıch

ehören ohl auch dıe eLe VOIN Beziehungen mıi Mıtbrüdern oder schwe-
Freundınnen und Freunden und dıe Gestaltung menschlıchen

tmosphäre der unmıttelbaren Lebenswelt gehört aber der Weg der
leiblıchen Askese wesentlıch ZUT ung des Ordenslebens hınzu. IDieser (rJe-
an wIrd sıcher viele Wiıderstände wachrufen. ber ann ınnerhal des Pa-
radıgmas der „Ganzheıtlıchkeıit" oder Sar inkarnatorıschen Theologıe
dıe Askese 11UTI „geıistlich“ se1n‘?

Allgemeın 1ST CS wichtıg, daß eben UÜbungsweg geht
lebenslangen Prägevorgang, der 1LLIC11 Erleben Handeln und Denken formen
soll Und Urc diıesen Weg lernt der oder dıe UÜbende EIW exemplarısch,
vorwegnehmend oder vertiefend —d SCIMN oder iıhr en als SalNZC> berührt
In den UÜbungen der leiblıchen Askese gılt C  s dıe Begrenztheıt und chwacnhne
des CISCHCH Lebens rleben egen dıe Strömungen, dıe CIMn Selbstbild der
unbeschädıgten Stärke aufrecht erhalten wollen soll geü werden dıe CISCHC
chwache und Verwundung ansehen können

Wıe sollen NUnN dıese Ubungen der leibliıchen Askese gestaltet werden? Fıne
Gestaltung 1ST dıe Klosterzelle ened1i schreıbt INan das Wort „Di1e

wırd ıch es lehren“ DıIe Mauern der sınd Realsymbole für dıe
Mauern des CISCHCH Lebens S1Ie begrenzen konkret INCINCN Lebensvollzug
und ZCISCH I1T dıe Mauern IT CNn Bıographie Diese kann
1U  S auch der Begegnung mı1t den Menschen mıt denen ich ebe und mıt/für
dıe ich INC11 en e1INn: gefunden werden S1e dıe Armen sınd eal-
symbol INECINET Begrenztheıt S1e begrenzen miıch konkret (wenn ich mı1 ıhnen
©  e und SIC Sınd zugle1c C111 Hınwels auf Beschränkungen und (iren-
Z  S Der Dıienst und das en mıiıt kranken und unheılen Menschen
1ST CI leibliıche ınübung der Askese Denn hre Leıden und Leıden
werden sıch berühren. Entsprechen ist die Begegnung, das en und der
Dıienst mıt den Armen C1INEC ung, dıe t1ieferen Sympathıe mıt den
Armen führen kann und Sschlıe  IC Wachstum der Solidarıtä

DıIe langsame Annäherung dıe CISCHC Armut dıe Armen INC1INECT

und IME1INCIM Heımatland 1st der UÜbungsweg der leibliıchen Askese für
das Ordensleben Diese Annäherung ist CINE Annäherung Chriıstus. Inso-
fern wırd mıt diıeser ung t1efe na: und Heılung verbunden SCIHN Das
en bekommt Gewicht und dıe CISCHNCH Begrenzungen werden geheıligt
und heıl Und SEWI1 wırd dıes dann auch GCINE ung der 1e SCIH

Allerdings 1St das Wort Askese“ Uurc! dıe Wiırkungsgeschichte ben dualısti-
schen Anthropologıe und her voluntarıstiıschen Spiırıtualität belastet
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Schlufß
Ich o  © dalß O diese Überlegungen eıne Antwort auf dıe Fragen,
und WIEe WIT als Menschen dieser Zeıt eın en den evangelıschen
Räten führen,AWITd. Den Weg, den diese Antwort beschreıtet. möchte
ich abschließend In folgendem Bıld zusammenftTfassen:

„Zunächst ergreıife ich das en In der und sehe S1€e voller Begeıisterung
als Klosterzelle Dann entdecke ich iImmer mehr, daß dıese eigentlich dıe
Gefängniszelle meıner Bıographie ist. Es begıinnt dıe Zeıt des Rıngens und der
Annahme Schlıefßlıc stelle ich test. daß dıe Türen geöflfne Sınd, aber ich
bleiıbe Denn ich entdecke. daß diese meılne Klosterzelle ist Und WE

ich bleıbe., werde ich S1e schmücken und den Raum, den ich habe. hebevoll DC-
stalten und hebevoll nutzen

Wenn WIT uns U  — als Ordensleute auf dieée re der einlassen. dürfen
WIT entdecken, daß WIT dem kreuztragenden Herrn ahe sınd In UNSCICIN

en und 1Im en WW SCKHGN: Schwestern und Brüder Und In selner ähe
finden WIT das en In
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